
13.0 PETERSEN» B.: Leistungs- und Gesundheitskontrollen in Ferkelerzeu-
gerbetrieben mit Hilfe eines computergestütztenj produktionsbegleitenden
Informationssvtems

Zusammenfassung

Veränderte Produktionsbedingungen in der Ferkelerzeugung
stellen heute höhere Anforderungen an das Management. Viel-
fach wird Tierverlusten mit verstärktem Arzneimitteleinsatz
begegnet, obwohl man hier nicht die Ursachen der Verluste
beseitigt. Um derartige Mängel frühzeitig zu erkennen, ist
es notwendig, den Produktionsablauf intensiver zu kontrol-
lieren. Mögliche Ursachen von Verlusten müssen erkannt wet—
den, bevor sie zu Verlusten führen. Entsprechende Leistungs-
und Gesundheitskontrollprogramme fehlen allerdings noch.
Ein Grundmodell für ein produktionsbegleitendes Informa-
tionssystem sieht den Betriebsleiter als Regler, der den
Produktionsablauf optimieren will. Möglichkeiten der Infor—
mationsgewinnung bieten die laufende Leistungskontrolle so-
wie Meßdaten des Umfeldes wie Stallklima etc..
Zur Informationsgewinnung ist eine enge Zusammenarbeit zwi-
schen Landwirten, Tierärzten und Betriebswirten notwendig.
Geschlossene Datenverbundsysteme, die dies ermöglichen, sind
jedoch in der Rinder— und Schweineproduktion bis heute nicht
verfügbar.
Ein integriertes Informationssystem nützt den Sauenplaner
als Kerngerüst der Datenerfassung. Der Landwirt selbst ei—
mittelt hier den größten Teil der Daten. Vom Tierarzt ei—
faßte Gesundheitsdaten ergänzen diese "Kerndaten11. Nach
Übermittlung an die Zentrale erhält der Landwirt Nochenar—
beitspläne und weitere Statistiken.
So ist es möglich, über ein Beratungsprogramm bestimmte Da-
tengruppen zu verknüpfen und nach unterschiedlichen Krite-
rien auszuwerten. Dies zu verwirklichen ist Aufgabe von
Beratung und Praxis.

Abstract
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13.1 Einführung

Mit arbeitssparender Haltungstechnologie, größeren Tierbeständen und höheren
Besatzdichten in der Ferkelproduktion nahmen nicht nur die Belastungsfaktoren
für die Tiere, sondern gleichzeitig auch die Anforderungen an das Management zu.
Nicht allen Betriebsleitern ist es gelungen, ihre Herdenführung den veränderten
Bedingungen anzupassen.
Darin muß einer der wesentlichen Gründe für die heute immer noch erheblichen
Leistungs- und Ertragsunterschiede zwischen den Ferkelerzeugerbetrieben gesehen
werden.
Gerade in größeren Beständen wirken sich Managmentfehler vervielfacht aus. Hinzu
kommt, daß sich Erkrankungen leichter ausbreiten und zu empfindlichen finanzi-
ellen Verlusten führen können. Der Trend zu größeren Einheiten hält an, so daß
entsprechende Innovationen angezeigt sind, das Erzeugerrisiko zu senken.
Gegenwärtig erschöpfen sich die Maßnahmen der Betriebsleiter weitgehend darin;
daß versucht wird, dem wachsenden Erkrankungsrisiko mit Tierarzneimitteln zu
begegnen.
Bei dieser Vorgehensweise wird übersehen, daß die Voraussetzungen für die meisten
Gesundheitsstörungen durch Haltungs-, Fütterungs- und Managementfehler geschaf-
fen werden. Oft erkennt der Tierhalter diese Mängel nicht oder zu spät, wenn
bereits auffällige Leistungsstörungen eingetreten sind.
Es erwächst somit die Notwendigkeit, den Produktionsablauf intensiver als bisher
zu kontrollieren, und zwar in der Weise, daß es dem Tierhalter gelingt, früh-
zeitig Mängel und Schwachstellen zu erkennen, die Leistungseinbrüche und Krank-
heiten hervorrufen. Dies ist die Voraussetzung dafür, rechtzeitig Entschei-
dungen über Gegenmaßnahmen treffen zu können.
Dabei ist unmittelbar einsichtig, daß ein regelndes Eingreifen nur dann möglich
wird, wenn auch der damit verbundende Informationsbedarf ausreichend gedeckt
ist.
Umfangreiche Beobachtungen, regelmäßige Aufzeichnungen über die Leistungen der
Tiere und deren systematische Auswertung sind demnach erforderlich.
Darüberhinaus zählen zu den Möglichkeiten der Informationsgewinnung Vorsorgeun-
tersuchungen zur Früherkennung von Krankheiten, die der Landwirt selber oder der
Tierarzt durchführen kann. Futtei— und Stallklimauntersuchungen liefern weitere
wertvolle Hinweise über betriebsspezifische Ursachen für Leistungsminderungen
oder Krankheiten.
Bislang fehlen allerdings im In- und Ausland entsprechend kombinierte Leistungs-
und Gesundheitskontrollprogramme für Ferkelerzeugerbetriebe.
Im folgenden werden der gedankliche Ansatz und die praktische Anwendung wichtiger
Komponenten eines solchen Programmes dargestellt.

13.2 Aufgabe und Durchführung

Aus den unterschiedlichen Vorgehensweisen der Datenermittlung ergeben sich für
die Konzeption des Herdenkontrollprogrammes einerseits rein tiermedizinische
Ansätze, wenn es sich um die Gesundheitskontrolle, andererseits ausschließlich
produktions- und managementbezogene, wenn es sich um die Leistungskontrolle
handelt. Allerdings sind die Übergänge fließend. Das bedeutet zugleich, daß sich
Betriebsmanagement und tierärztliche Tätigkeit innerhalb eines solchen Pro-
grammes gegenseitig ergänzen und eng miteinander verflochten sind.
Infolgedessen liegt die Zielsetzung hauptsächlich darin, die Informationsbasis
im Rahmen der Herdenkontrolle zu vereinheitlichen und Landwirt und Tierarzt
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gleichermaßen zugänglich und verständlich zu machen, um damit die Zusammenarbeit
zu verbessern.
Die Grundlage dafür soll mit dem Aufbau eines multifunktionalen Informationssy-
stems geschaffen werden, das sowohl vom Landwirt als auch vom Tierarzt gesammelte
Rohdaten verarbeitet.
Als Grundgedanke steht hinter diesem Vorhaben, den aus einer Vielzahl von "Sy-
stemen" aufgebauten Ferkelerzeugerbetrieb als eine "Ganzheit" zu betrachten, die
gleichzeitig in einem äußeren Kontext, als Teil einer noch größeren Ganzheit
besteht.
Die Situation, die sich daraus ergibt, und in welcher der Tierhalter, aber auch
der Tierarzt richtig entscheiden und handeln müssen, ist demnach sehr komplex.

13.3 Theoretisches Grundmodell eines Produktionsbegleitenden Informationssy-
stems

Komplexität erfolgreich zu bewältigen, gehört zu den zentralen Arbeitsmethoden
der wissenschaftlichen Kybernetik und der Systemtheorie.
In dieser Studie wird der Ferkelerzeugerbetrieb als System und das Tier als
dessen Subsystem gesehen. Die Betriebsführung folgt nach dem hier dargestellten
Ansatz den Prinzipien der Steuerung und Regelung kybernetischer Systeme ( übei—
sieht l auf Seite 98 ).

Der Betriebsleiter als Regler

Der Betriebsleiter strebt danach, die Leistung seiner Herde unter den betriebs-
eigenen Möglichkeiten zu stabilisieren und zu optimieren.
Vorherrschendes Prinzip dabei ist aber in sehr vielen Situationen nach wie vor
das der Steuerung.
Grundsätzlich kennzeichnet die Steuerung, daß keine Erfolgskontrolle der Maß-
nahmen und keine Überwachung des Systemzustandes, also der Produktionsbedin-
gungen und -leistungen erfolgt.
Charakteristisch für dieses Konzept ist, daß der Landwirt mit Hilfe von Vor—
Schriften oder Modellen (KUHLMANN, 1985) konkrete Steuerungsmaßnahmen trifft,
ohne zu prüfen, ob sie in jedem Fall sach-, zeitgerecht und notwendig sind. In
vielen Fällen erweisen sich solche Vorgehensweisen als zu starr und rezeptartig
(BERG, 1985). Ein Beispiel soll dies verdeutlichen.
Die Applikation von Antibiotika und Sulfonamiden ist bei der Therapie sekundär-
infektiöser Erkrankungen der Nutziere das Mittel der Wahl. Dies haben zahlreiche
Untersuchungsergebnisse (Modelle) gezeigt. Auch der Landwirt selber kann unter
bestimmten Ausgangsbedingungen einen schnellen und sichtbaren Heilungserfolg
erzielen.
Allerdings ändern sich in einem Betrieb, der als offenes, dynamisches, sozio-
technisches System (BERG et al., 1984; KUKLMANN, 1985) definiert ist, die Aus-
gangssituationen (Umwelteinflüsse und Störgrößen) im Zeitablauf ständig.
Dies ist der entscheidende Grund dafür, daß eventuell demselben Landwirt, nachdem
er seinen Bestand vergrößert hat, auffällt, daß er seine aufgrund des Modells
und der früheren Ausgangssituation aufgestellte Entscheidungsregel: "Immer dann,
wenn das Tier erkrankt, werden bestimmte Arzneimittel eingesetzt, um Verluste
und Leistungseinbußen zu vermeiden", revidieren muß. Beispielsweise tritt ein
solcher Fall dann ein, wenn mit steigender Anzahl gehaltener Tiere auch die Ei—
krankungshäufigkeit zugenommen hat, und die Krankheitserreger - bedingt durch
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Übersicht 1. Graphische Darstellung der Lenkungsprinzipien Steuerung und
Regelung
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den ständigen Einsatz - resistent gegenüber diesen Nirkstoffen geworden sind und
damit der Therapieerfolg ausbleibt.
Das Intervall zwischen Revidierung und Festlegung der ursprünglichen Entschei-
dungsregel kann sehr lang sein. Es wird klar, daß in dieser und in ähnlichen
Situationen der Herdenführung das Konzept der Regelung, das eine ständige Kon-
trolle impliziert, rascher die Veränderung und Anpassung von Verhaltensschemata
bewirkt.
Eine Kontrolle (Rückkopplungsschleife) führt stets dazu, daß neueste Informa-
tionen Grundlage von Entscheidungen sind. In dieser Arbeit seien daher Kon-
trolle und Informationsgewinnung gleichgesetzt.
Demzufolge liegt der Schwerpunkt der weiteren Ausführungen darauf, die Mög-
lichkeiten der Informationsgewinnung und -Verarbeitung in Ferkelerzeu-
gerbetrieben darzustellen.
Informationen werden geliefert durch die

• Produktionsbegleitende Leistungskontrolle,

• produktionsbegleitende Gesundheitskontrolle,

• Kontrolle des Umfeldes der Tiere.

Integrieren lassen sich diese drei Möglichkeiten in ein sogenanntes Führungssy-
stem (KUHLMANN, 1985) bzw. die Betriebsregelung mit Störgrößenaufschaltung, wie
sie Übersicht 2 auf Seite 100 skizziert.
Dabei wird der Betrieb, hier als Regelstrecke l11 bezeichnet, im Zeitablauf durch
den Betriebsleiter (Regler 2") nach Maßgabe einer Führungsgröße - in diesem Fall
die Anzahl abgesetzter bzw. verkaufter Ferkel pro Sau und Jahr - und unter Be-
rücksichtigung von Umwelt- und Störgrößen geregelt.
Mit Hilfe der produktionsbegleitenden Leistungskontrolle 3" ist es möglich, den
Ist-k'ert, d.h. die tatsächliche Regelgröße zu ermitteln und dem angestrebten
Soll-Nert der Führungsgröße gegenüber zu stellen. Dieser Soll-Ist~Vergleich
zeigt Abweichungen auf, die dann wieder zur Kalkulation von neuen Stellgrößen
führen.
Durch Umwelt- und Störeinflüsse können die Nerte der Regelgröße immer wieder von
den gewünschten Werten der Führungsgrößen abweichen.
Unter den gegenwärtigen Produktionsbedingungen ist es vor allem das Auftreten
von Erkrankungen, die den Betriebserfolg und damit die Regelgröße erheblich be-
einträchtigen .
Um diesen Erkrankungen vorzubeugen ist es nötig, produktionsbegleitende Vorsoi—
geuntersuchungen und daraufhin Metaphylaxemaßnahmen durchzuführen (4"). Die
Kontrollen beziehen sich zum einem auf den Gesundheitszustand des Tieres, zum
anderen auf dessen Umfeld, indem beispielsweise regelmäßig das Stallklima, der
Keimdruck in einem Bestand und die Fütterung überprüft wird.
Dazu sind geeignete Meßverfahren und Tests erforderlich, die die Funktion von
Sensoren oder Indikatoren haben, mit denen frühzeitig Risiken für die Gesundheit
der Tiere aufgedeckt werden können. Sie sollten dem Landwirt (Regler) recht-
zeitig ermöglichen, gezielte Gegenmaßnahmen zu ergreifen, d.h. Störgrößen zu
kompensieren, bevor sie die Regelgröße negativ beeinflussen. Dies hat den Vor-
teil, daß der Landwirt nicht erst dann Probleme erkennt, wenn die Störeinflüsse
bereits dazu geführt haben, daß die Regelgröße wesentlich vom Soll-Wert abweicht.
Der Tierhalter (Regler) wird damit in die Lage versetzt, vorbeugend einzugreifen.
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rungssystem) als ein Modell für ein Herdenkontrollprogramm
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13.5 Der Betrieb als Informationssystem

Faßt man das Wesentliche der geschilderten Steuerungs- und Regelungsvorgänge
zusammen, so kann man sagen, daß es sich hierbei um Beeinflussung eines Systems
- in diesem Fall des Ferkelerzeugerbetriebes — durch Beschaffung, Bearbeitung
und Abgabe von Informationen aus dem System und seinen Subsystemen (Tier/ Umfeld)
handelt (SCHIEMENZ, 1972).

Der Landwirt als Regler des Systems nutzt diese Informationen nicht nur im ei—
kenntnismäßigen, sondern auch im handlungsorientierten Sinne. Planung und Kon-
trolle stellen in diesem Zusammenhang wichtige Aufgaben des Managements dar. Sie
lassen sich - wie Übersicht 3 auf Seite 102 zeigt - als eng miteinander verbun-
dene Phasen der Informationsverarbeitung darstellen.
Dabei wird die Betriebsführung als kontinuierlich ablaufender Prozeß der Ent-
scheidungsfindung verstanden (BERG, 1985). Der Landwirt entscheidet unter den
für seinen Betrieb vorgegebenen Bedingungen.
Seine Führungs- oder Planungsgröße ist die Anzahl abgesetzter und verkaufter
Ferkel pro Sau und Jahr, die er mit einem bestimmten Produktionsverfahren (z.B.
Absetzen der Ferkel mit 28 Tagen) laut Betriebsberatung erreichen könnte. Sie
repräsentiert gleichzeitig den Sollwert, der später mit dem tatsächlichen Pro-
duktionsergebnis verglichen wird, um so vergleichende oder Kontrollinformationen
zu erhalten. Jeder Entscheidungsvorgang impliziert somit die Gewinnung und Vei—
arbeitung von Informationen.
Der Kontrollinformation kommt insofern eine besondere Bedeutung zu, als sie es
erst ermöglicht, Probleme zu1 identifizieren und zu analysieren (BERG, 1985).
Sind Probleme erkannt, benötigt der Landwirt für Folgeentscheidungen zum einen
Informationen darüber, welche Einflußfaktoren oder Handlungen dazu geführt haben
können, daß er sein Planziel nicht erreicht hat, zum anderen aber auch Informa-
tionen über optimale Handlungsalternativen.
Dies setzt allerdings vorraus, daß ihm neben beschreibenden und vergleichenden
auch vorhersagende und vorschreibende Informationen zur Verfügung stehen
(HARSH et al., 1981) .
Vorhersagende Informationen sind Antworten auf die Frage "was wird sein, wenn
...?", z.B. "was wird sein, wenn die Sau abgeferkelt hat? Nird sie erkranken?
Bleibt sie gesund?" Vorschreibende Informationen sind Angaben über optimale
Handlungsalternativen, z.B. "merze die Sau! Stalle die Sau um!". Sie gehen auf
Ausgangssituationen zurück, in denen eine "Wenn-Dann-Beziehung" aufgestellt
werden kann (KUHLMANN, 1985).
Zunächst ist es allerdings erforderlich, regelmäßig produktionsbegleitende Roh-
daten zu sammeln. Sie bilden die Grundlage für die Verarbeitung (Verdichtung)
zu den genannten Informationskategorien.

13.6 Hilfsmittel zur Informationsgewinnung

Eine kontinuierliche Kontrolle der Leistung und Gesundheit eines jeden Einzel-
tieres und die Früherkennung möglicher Belastungsfaktoren für die Herde lassen
in großen Tierbeständen sehr rasch die dazu erforderliche menschliche Beobach-
tungs- und Kombinationsgabe an Grenzen stoßen. Elektronische Datenverarbeitung

nach KOREIMANN (1972) versteht man unter einem PROBLEM eine Abweichung vom
Normalen innerhalb zulässiger Toleranzgrenzen
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und einfache Meß- und Analysemethoden ermöglichen es allerdings, die menschliche
sensorische Ausstattung zu erweitern und zu verfeinern.
So wie beim Landwirt sensorische und motorische Aktivitäten bzw. Erkennen und
Handeln miteinander zusammenhängen und untereinander rückgekoppelt sind, müssen
diese erweiterten sensorischen Instrumente gleichsam mit dem Menschen rückge-
koppelt sein und bleiben.

13.7 Elektronische Datenverarbeitung

Die elektronische Datenverarbeitung ermöglicht, daß eine Vielzahl von Daten und
Fakten systematisch gesammelt, aufbewahrt, verknüpft und als verdichtete Daten,
also Informationen, mit großer Geschwindigkeit dem Landwirt wieder zugänglich
gemacht werden. ORTHMANN und Mitarbeiter (1983) erarbeiteten einen Anforde-
rungskatalog für Anbieter von Sauenplanerprogrammen, auf den hier verwiesen sei
(DLG-Pflichtenheft), um auf weitere detaillierte Ausführungen zu verzichten.
Die Verwaltung der tierspezifischen Datenbasis und die statistischen Auswertun-
gen führen zunächst dazu, daß der Tierhalter aktuelle, beschreibende und vei—
gleichende Informationen über das Einzeltier bzw. die Herde erhält.

13.8 Biochemische und bakteriologische Tests

Biochemische und bakteriologische Tests werden innerhalb des Herdenkontrollpro-
grammes mit dem Ziel eingesetzt, bereits vorhandenen Daten und subjektiv erfaß-
baren Merkmalen über das Einzeltier, die Herde sowie das Umfeld der Tiere, wei-
tere hinzuzufügen. Dabei dürfen die Testergebnisse oder Befunde nicht isoliert,
sondern müssen als Glied in einer Kette zwischen bestimmter Fragestellung (z.B.
Tier krankheitsgefährdet?, Tier tragend?, Stalluft in Ordnung? u.a.) und den
entsprechenden Handlungen (Methaphylaxemaßnahen, Umstallen der Tiere, Verände-
rung der Lüftung u.a.) des Landwirtes oder des Tierarztes gesehen werden. Ein-
zeltiei— und Bestandsuntersuchungen liefern also Testresultate, die den Charak-
ter von Prognosen und die Funktion von Entscheidungshilfen haben.
Eine Reihe von Schnelltests sind von uns in den letzten Jahren geprüft, d.h. der
Informationsgewinn, den sie in bestimmten Produktionsabschnitten dem Landwirt
liefern, ist berechnet worden (PETERSEN, 1985).
Mit Hilfe der Tests können neben den beschreibenden und vergleichenden In-
formationen aus der produktionsbegleitenden Leistungskontrolle zusätzlich also
auch vorhersagende und schließlich sogar vorschreibende Informationen ge-
wonnen werden. Z.B. "Ist der Trächtigkeitstest positiv, dann stalle die Sau um".

13.9 Organisation eines multifunktionalen Informationssystems und Einsatz in
der Praxis

Der bestmögliche Nirkungsgrad eines Herdenkontroll-Programmes hängt maßgeblich
von der Organisation der Informationsgewinnung und des Datentransfers ab.
Da Leistungs-, Gesundheits- und ökonomische Daten miteinander verknüpft werden
müssen, ist eine partizipative, interdisziplinäre Zusammenarbeit von Landwirten,
Tierärzten und Betriebswirten erforderlich. Sie ließe sich realisieren, indem
ein gemeinsames Informationssystem aufgebaut und genutzt würde. Der Vorschlag
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eines multifunktionalen Informationssystems geht im wesentlichen davon aus, alle
oder einen Teil der im Einzelbetrieb erfaßten Daten gleichzeitig überbetrieb-
lichen Auswertungen zugänglich zu machen/ indem man die Kompatibilität mit
Großrechenanlagen und regionalen oder überregionalen Datenbanken gewährleistet
und vorsieht.
Ziel ist es, Landwirten, Beratern, Tierärzten und Nissenschaftlern problemori-
entierte und zielgruppenspezifische Informationen bereitzustellen. Sie sollen
auf der einen Seite den vorhandenen Nissens- und Erkenntnisstand zur Lösung an-
stehender züchterischer, produktionstechnischer, betriebswirtschaftlicher und
epidemiologischer Fragen erweitern (deskriptive Spezifikation). Auf der anderen
Seite geht es darum, das Fachwissen in seiner gesamten Breite besser und
schneller für die Praxis als Handlungs- und Entscheidungshilfen (prozedurale
Spezifikation) nutzbar zu machen (MÜLLER, 1984). Um letzteres zu verdeutlichen,
sei nochmals auf Übersicht 3 verwiesen. Sie zeigt, wie im Ablauf eines Ent-
scheidungsprozesses die Datenbank einbezogen werden kann, insbesondere um dem
Landwirt zu ermöglichen, Zielgrößen für seinen Betrieb festzulegen.
Bis heute sind allerdings weder für die Rindei— noch für die Schweineproduktion
derart geschlossene Datenverbundsysteme, in denen Produktions-, Gesundheits- und
Meßdaten aus einer Vielzahl von Betrieben zusammenfließen, realisiert worden.
Die technischen Voraussetzungen (Computer, Speichermedien, Übertragungsmög-
lichkeiten) wären zwar vorhanden (GEIDEL,1985), doch stehen eine Reihe orga-
nisatorischer Schwierigkeiten einer Verwirklichung im Wege.
EDV-Routine gibt es bisher nur in recht wenigen und verhältnismäßig eng be-
grenzten Bereichen (z.B. Buchführung, Zuchtwertschätzung). Sie fehlt derzeit
noch bei der Erfassung von Gesundheitsdaten.
Betrachtet man die Situation in der Schweineproduktion, so stellt man fest, daß
eine Reihe von Produktionsdaten im Rahmen der Leistungskontrolle der Erzeuger-
ringe und der Leistungsprüfung im Feld der Zuchtverbände bereits mikrocomputei—
unterstützt ermittelt, mit Hilfe von Großrechenanlagen verarbeitet und unter-
schiedlichen Benutzergruppen zugänglich gemacht werden.
Zwar erfaßt man dabei auch die Tierverluste, jedoch bleiben Erkrankungen und
Abgangsursachen in den Statistiken und Sonderauswertungen bisher unberücksich-
tigt, da entsprechende Rohdaten fehlen.
Wahrscheinlich liegt ein wesentlicher Grund dafür in der heute noch eng fach-
orientierten Beratung. Die Erzeugerringe sind darauf ausgerichtet, aus-
schließlich ökonomische Kalkulationsdaten zu gewinnen, die eine Aussage über die
Wirtschaftlichkeit des Betriebszweiges zulassen. Die Intervalle, nach denen der
Landwirt die Informationen erhält, sind jedoch zu lang, um die Daten bei kurz-
fristigen Entscheidungen zu nutzen.
Für den Bereich Herdengesundheit hingegen liegt die Zuständigkeit bei den
Schweinegesundheitsdiensten als unabhängige Spezialeinrichtungen.
Die Aufzeichnungen der Tierärzte bei den regelmäßigen Betriebsbesuchen erfolgen
weitgehend immer noch auf Karteikarten. Untersuchungsergebnisse werden lediglich
in LaborJournalen festgehalten, so daß eine Aufarbeitung sowie Auswertung dieser
Daten meist nicht erfolgt, da sie sehr zeitraubend ist.
Aus dem hier geschilderten systemtheoretischen Ansatz heraus ist der Einzelbe-
trieb als "Ganzheit" zu sehen. Infolgedessen dürfen Herdengesundheit, Haltungs-
technik, Management und wirtschaftlicher Erfolg auch dann nicht isoliert von-
einander betrachtet werden, wenn es um die Beratung geht. Zumal es das gemeinsame
Ziel der Fachberatung ist, Leistungsdepressionen in Ferkelerzeugerbetrieben zu
erkennen und vermeiden zu helfen.
Deshalb liegt es nahe, die Datenaufnahme beider Beratungsorganisationen mit-
einander zu verknüpfen, um dem Landwirt ein erweitertes, gemeinsames Service-
Programm anbieten zu können.
Legt man das hier dargestellte Modell des Betriebes (Regelkreis mit Störgrößen-
aufschaltung) und des Betriebsleiters als Regler zugrunde, so muß das Service-
Programm in erster Linie darauf ausgerichtet sein, den Tierhalter dahingehend
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zu unterstützen, seine betriebsspezifischen Praktiken selber rechtzeitig zu
erkennen/ zu verstehen und richtig zu lösen.
Eine "zentrale" Datenerfassung könnte ein Bindeglied zwischen Ferkelerzeugerbe-
trieb, Erzeugerring und Schweinegesundheitsdienst darstellen. Bei der Konzeption
eines sog. integrierten Systems geht es auch darum, Redundanz bei der Datenei—
mittlung und -eingäbe zu vermeiden.
Dies bedeutet, daß Leistungs- und Gesundheitsdaten eines Tieres nur einmal ein-
zugeben wären, in einer Datenbank gespeichert würden und dann für verschiedene
Auswertungsrechnungen zur Verfügung stünden.
Durch den regionalen Zusammenschluß eines Erzeuger— oder Beratungsrings hätten
Landwirt, Berater und Tierarzt die Möglichkeit, auf betriebsinternes und be-
triebsexternes Datenmaterial zurückzugreifen.
Um die Voraussetzungen für die Einführung eines überbetrieblichen, multifunk-
tionalen Informationssystems zu prüfen, ist Ende 1981 mit einem Pilotprojekt in
22 Ferkelerzeugerbetrtieben begonnen worden.
Datenerfassung und -Verarbeitung erfolgen zentral für alle Betriebe mit Hilfe
eines Mikrocomputersystems (Hardware: Commodore 8032 SK, 8250 Floppy, Harddisk
d 9060, Drucker; Software: LV-Sauenplanerprogramm (BPS), Beratungsprogramm,
(BPS) Programm für überbetrieblichen Leistungsvergleich).
Der Landwirt selber ermittelt den größten Teil der Daten, gibt sie wöchentlich
telefonisch an die "Zentrale" durch und erhält einen Tag später per Post No-
chenarbeitspläne und in regelmäßigen Abständen weitere Statistiken.
Der Sauenplaner ist das Kerngerüst der Datenerfassung. Die mit Hilfe dieser
Software dokumentierten "Kerndaten" fließen in ein Beratungsprogramm für den
überbetrieblichen Leistungsvergleich. Die subjektiv und objektiv erfaßbaren
Gesundheitsdaten (z.B. Ergebnisse von Harntests, Diagnosen u.a.), die der Tiei—
arzt beim Betriebsbesuch aufnimmt, ergänzen diese Kerndaten. Die Rohdaten werden
in diesem Informationssystem also nicht mehr nach Auswertungszielen, wie dies
beispielsweise bei der Buchführung oder den Erhebungen der Erzeugerringe heute
noch geschieht, sondern chronologisch, produktionsbegleitend (wöchentlich) als
aggregierte Daten erfaßt und dokumentiert. Auf der Grundlage einer so laufend
fortgeschriebenen Datenbank ist es möglich, bestimmte Datengruppen zu verknüp-
fen, die dann unterschiedlichen Auswertungs- und Verwendungszwecken dienen (z.B.
für die Nochenarbeitspläne, die Leistungsübersichten, Vorberichte für den Be-
triebsbesuch des Tierarztes usw.).
Der stufenweise Aufbau einer solchen Datenbank im Rahmen des Pilotprojektes hat
gezeigt: Je intensiver die betriebsinternen Daten in der Herdenführung genutzt
werden, desto stärker wächst das Interesse bei den Landwirten an aktueller,
vergleichender Information, die auf überbetrieblichen Daten beruht.
Die in der Zwischenzeit innerhalb des Pilotprojektes gesammelten Erfahrungen
lassen klar erkennen, daß die Betriebsleiter die ihnen angebotenen Informationen
nutzen und in ihre tägliche Arbeit integrieren. Sie sind allerdings nur dann
dazu in der Lage, sie zur Verbesserung ihrer Herdengesundheit adäquat auszu-
schöpfen, wenn sie im Umgang mit den Orientierungs- und Kennwerten unterstützt
und beraten werden. Das hier vorgestellte integrierte Informationssystem ist
somit ein Vorschlag, wie die Vorteile sowohl neuer Datenverarbeitungstechniken
als auch einfacher Gesundheitsvorsorge-Tests über die Beratung in die Praxis
Eingang finden können.
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